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        Das Sandmännchen im Kinderzimmer

    
 
Es war Abend. Amelie sollte schlafen - aber sie wollte nicht. Sie hatte nmlich groen Hunger und brauchte ganz dringend einen Keks. Oder einen Bonbon. Oder ein Stck Kuchen. Sie wre sogar mit einer Banane zufrieden gewesen, aber Mutti wollte ihr nichts geben. Keinen Keks, keinen Bonbon, keinen Kuchen und noch nicht einmal eine Banane. Sie sagte:
 
„Vor einer Stunde gab es Abendessen. Du bist satt. Trink noch einen Schluck Tee und schlafe dann!“
 
Aber Amelie wollte nichts trinken. Schlielich hatte sie Hunger und keinen Durst. Das sagte sie Mutti auch. Aber die wurde bse und ging hinaus. Ohne Gute-Nacht-Geschichte, ohne Lied und ohne Ksschen. Was fr ein furchtbarer Abend war das! Hungrig und ungeksst sa Amelie in ihrem Bett und heulte laut. Sie war so bse! Bse auf die Mutti, die sie hier einfach verhungern lie, bse auf den Papa, der jetzt sicher im Wohnzimmer sa und Erdnsse knabberte, und bse auf ihre Schwestern, die schon gro waren und sich selbst kaufen konnten, worauf sie Appetit hatten. Ach, wie war das Leben doch ungerecht!
 
Nach einer Weile hrte sie auf zu weinen. Nur ab und zu schluchzte sie noch. Ob Mutti noch einmal hereinkam und ihr wenigstens einen Gute-Nacht-Kuss gab? Das machte sie eigentlich immer. Da - schon hrte Amelie Schritte.
 
Aber es waren fremde Schritte - leisere. Die von Mutti klangen anders. Als Amelie sich umwandte, sah sie im Dmmerlicht ein kleines Mnnchen stehen. Es hatte einen dunkelblauen Umhang an, der mit silbernen Sternen bedruckt war. Sie leuchteten im Dunkeln. Seine lange Zipfelmtze war aus demselben Stoff. Das Mnnlein hatte gtige Augen und einen langen, weien Bart. Amelie htte erschrocken sein mssen, aber sie war es nicht. Sie wusste sofort, dass das echte, leibhaftige Sandmnnchen vor ihr stand.
 
„Hallo!“, sagte sie leise.
 
„Hallo!“, antwortete das Mnnlein und trat nher. „Was ist denn hier los? Warum schlfst du denn nicht? Ich habe all meinen Schlafsand ber der Welt verstreut und wrde jetzt selbst gern zur Ruhe gehen. Aber das kann ich nicht, wenn noch ein Kind wach ist. Was ist dein Problem, meine Kleine?“
 
„Ich habe Hunger, aber meine Mutti gibt mir nichts“, sagte Amelie.
 
„Oh, das ist schlimm“, seufzte das Sandmnnchen voller Mitgefhl. Dann runzelte es die Stirn. „Bist du sicher, dass es wirklich Hunger ist und nicht nur Naschsucht?“, fragte es.
 
Amelie zuckte mit den Schultern. „Ich nasche gern“, gestand sie. „Aber es fhlt sich wie Hunger an - glaube ich.“
 
„Soso, glaubst du“, lchelte das Mnnlein. Es berlegte. „Hast du es schon mal mit dem Schlaraffenland probiert?“, fragte es dann.
 
Amelie machte groe Augen. „Dem ... dem Schralaffenland? Da, wo alles aus Essen ist und man sich durch einen riesigen Berg Brei essen muss, ehe man reinkommt?“
 
Das Sandmnnchen lachte. „Ach, das ist nur ein Mrchen. Im echten Schlaraffenland sieht es etwas anders aus. Aber man kann dort so viel naschen, wie man will, soviel steht fest!“
 
Amelie hpfte aufgeregt im Bett herum. Sie war berhaupt nicht mehr mde. „Au ja, da mchte ich hin: Ins Schalaffen ... ins Schra ...“
 
Schlaraffenland“, sagte das Sandmnnchen deutlich. „Denk einfach an Schlafen, mit so einem ‚Schl‘ fngt es an.“
 
„Aber ich will nicht schlafen“, rief Amelie. „Ich will ins Scharalaffenland!“
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        Die Traumwiese

    
 
Amelie kletterte aus ihrem Bettchen und ergriff die Hnde des Sandmannes, die er ihr lchelnd entgegenstreckte. Und ehe sie wusste, wie ihr geschah, versank alles um sie her - ihr Kinderzimmer mit dem Bett, den Plschtieren und dem Spielzeugregal - in einem bunten Wirbel. Sie selbst und der Sandmann standen ganz ruhig da, nur das Zimmer drehte sich immer schneller, bis alles vor ihren Augen verschwamm. Doch noch ehe ihr schwindelig werden konnte, hrte das Drehen schon wieder auf.
 
Aber, was war das? Das Kinderzimmer war verschwunden, und stattdessen standen sie mitten auf einer Wiese! Um sie herum wuchsen groe, farbenfrohe Blumen, deren rote, orangene, blaue und gelbe Bltenkpfe mindestens zehnmal so gro waren wie die normaler Blumen. Am Horizont ging eben die Sonne unter und tauchte alles in ein sanftes, goldenes Licht. Amelie blickte sich staunend um. „Wo sind wir hier? Ist das schon das Sch...laraffenland?“
 
Das Sandmnnchen schttelte den Kopf. „Nein, das hier ist die Traumwiese. Kommt sie dir nicht bekannt vor? Du bist oft im Traum hier gewesen. Auch die Goldmarie ist hier gelandet, nachdem sie in den Brunnen fiel. Aus dem Bltenstaub der Blumen gewinne ich den Schlafsand fr die Menschenkinder. Siehst du die kleinen Erdhgelchen? Da drin haben die Osterhasen ihre Wohnungen.“
 
„Gibt es denn mehr als einen?“, fragte Amelie.
 
Der Sandmann lachte. „Hunderte! Sieh dich nur um. Von der Traumwiese aus geht es berall hin, ganz wie du es willst. Dort ... “, er zeigte auf einen Wald, der in der Ferne zu sehen war, „dort ist der Mrchenwald. Da wohnen Rotkppchen, Rapunzel, Hnsel und Gretel und all die anderen. Ich glaube, heute machen sie ein Picknick. Mich haben sie aber nicht eingeladen.“ Es wirkte etwas niedergeschlagen.
 
„Das tut mir Leid!“, sagte Amelie betroffen. Das Mnnchen winkte ab und lchelte schon wieder. „Ach, das macht nichts. Schau, dort drben geht es zu Frau Holle. Siehst du den Apfelbaum? Sehr leckere pfel, ich muss mir nachher noch ein paar mitnehmen...“
 
„Was ist das dort?“, unterbrach ihn Amelie und zeigte auf eine andere Stelle am Horizont, wo dichte Wolken bis zum Boden hinab reichten und immer neue, wunderbare Figuren bildeten.
 
„Oh, das ist der Weihnachtshimmel. Da ist das ganze Jahr ber Hochbetrieb. Was die Kinder sich heutzutage alles wnschen! Frher war dort nicht so viel los.“
 
Amelie staunte. „Und was kommt hinter dem Weihnachtshimmel?“
 
„Na, der Nordpol. Die Schneeknigin wohnt da und auch der Weihnachtsmann. Sie vertragen sich nicht besonders.“
 
„Und was kommt hinter dem Mrchenwald?“, fragte das Mdchen. Der Sandmann wiegte den Kopf. „Das kann ich dir auch nicht sagen. Niemand war je an seinem Ende. Zwerge, Trolle und Gespenster sollen dort hausen!“
 
„Und wo ist das Schlaraffenland?“, wollte Amelie jetzt wissen.
 
„Schau da hinber!“, sagte der Sandmann und zeigte auf einen Punkt gegenber dem Mrchenwald. Zunchst sah das Mdchen nur Nebel, doch als sie angestrengt hinschaute, erkannte sie pltzlich in weiter Ferne ein Gebirge, auf dessen Gipfel ein weies, schlankes Schloss stand. Es war so zart und schn, so wei und durchscheinend wie der Nebel, der zu seinen Fen lag. Amelie konnte den Blick gar nicht abwenden.
 
Das Sandmnnchen ghnte. „So, ich werde dann mal schlafen gehen. Du weit ja jetzt, wo du hin musst.“
 
„Warte!“, rief Amelie erschrocken. „Lass mich doch nicht alleine! Wie soll ich dorthin gelangen und - wie komme ich wieder nach Hause?“
 
Das Sandmnnchen nickte. „Ach, ich vergesse immer, es zu sagen. Wenn du nach Hause willst, gehst du einfach auf die Traumwiese zurck und wnschst dich in dein Bettchen. Das klappt immer. Sieh zu, dass du vor Ablauf einer Woche zurck bist. Hab nur keine Angst, in der Traumwelt kann dir nichts passieren...“ Mit diesen Worten verschwand das Sandmnnchen direkt vor Amelies Augen. Ganz allein stand das kleine Mdchen in seinem rosa Nachthemdchen nun auf der Traumwiese, ber der langsam die ersten Sterne aufgingen. Ganz unbemerkt war es dunkel geworden. Amelie fhlte sich einsam. Was sollte sie tun? „Wenn ich mich jetzt nach Hause wnsche, knnte ich sofort wieder in meinem Bett liegen. Aber dann wre dieses wunderbare Abenteuer vorbei und wer wei, ob ich noch einmal hierher komme.“ Amelie sah sich um. Die milde Nachtluft war voller Bltenduft. Seltsame Gerusche drangen aus dem Mrchenwald zu ihr herber. Ach ja, dort machten sie ein Picknick. Vielleicht auch ein Lagerfeuer. Ob sie dort hingehen knnte? Es wre doch schn, mal die ganzen Mrchenfiguren ganz echt und hautnah zu sehen. Aber ob ein Menschenkind dort auch willkommen wre? Schlielich hatten sie noch nicht einmal den Sandmann eingeladen. Amelies Blicke schweiften hinber zum Weihnachtshimmel. „Dort ist es sicherlich auch interessant“, dachte sie bei sich. Schon oft hatte ihr die Mutti Geschichten erzhlt, wie die Englein das Weihnachtsfest vorbereiteten und die Geschenke herstellten. Aber nach Weihnachten war es Amelie eigentlich nicht zumute, jetzt, im August. Zur Frau Holle zu gehen und die Betten aufzuschtteln hatte sie auch keine Lust. Am Ende bergoss man sie noch mit Gold oder gar mit Pech – wie wrde sie dann in der Schule ausgelacht werden! Also blieb ihr nur der Weg ins Schlaraffenland. Dort hatte sie ja schlielich auch von Anfang an hingewollt. Jetzt, im Dunkeln, leuchtete das Schloss in der Ferne, als wre es aus Milchglas und von innen beleuchtet. Auerdem schien es viel nher zu sein als vorhin. Als Amelie zgernd den ersten Schritt darauf zu machte, schwirrten pltzlich hunderte Glhwrmchen um sie herum. Was wollten sie? Ihr den Weg zeigen?[image: ]
 
„Ich will zum Schlaraffenland!“, sagte Amelie laut. Und tatschlich, die Glhwrmchen schwebten als groe, helle Wolke vor dem Mdchen her und beleuchteten einen Pfad, der durch das dichte Blumenmeer direkt auf das geheimnisvolle Schloss zufhrte. Und Amelie schritt voller Vorfreude aufs Schlaraffenland zu.
 

 

 


    
        Caramella

    
 
Es dauerte gar nicht lange, da tauchten am Wegesrand kleine Huser auf. Zune umschlossen Hhnerhfe und Blumengrten, der Pfad wurde zu einem gepflasterten Weg. Alles, die Huser, die Grten, die Brunnen und die Handwagen, wirkten so klein und zierlich, als wre es extra fr Kinder gemacht. An einem Haus, hinter dessen Fensterscheiben noch Licht war, blieb Amelie stehen, nahm ihren ganzen Mut zusammen und klopfte. Die Tr ffnete sich knarrend und vor Amelie stand eine alte Frau, gerade so gro wie sie selbst, und schaute ihren Besucher freundlich an.
 
„Oh, ein Gast aus der Menschenwelt! Tritt doch nher, mein Kind!“ mit diesen Worten ffnete sie die Tr weit und lie Amelie eintreten. Die sah sich neugierig um. Wie in einer Puppenstube sah es hier aus! Auf dem Tischchen stand eine Kerze und verbreitete mattes Licht. Der kleine Sessel am Kamin war mit einem gehkelten Tuch bedeckt.[image: ]
 
„So setz dich doch, Mdchen!“, sagte die alte Frau freundlich. Sie trug ein langes Kleid, ein grnes Wolltuch um die Schultern und eine schneeweie Schrze. Auf dem Haupte sa ihr ein besticktes rosa Hubchen. Es schien ihr nicht das Geringste auszumachen, dass ihre Besucherin im Nachthemd vor ihr stand. Als Amelie sich gesetzt hatte, vollfhrte die Frau mit den Hnden seltsame Bewegungen ber der Tischplatte, als wolle sie Fliegen verscheuchen. Wie aus dem Nichts tauchten pltzlich Schsseln und Npfe auf, die sich rasch fllten: Mit Pltzchen und Schokolade, mit Eis und Pudding. Mitten auf dem Tisch stand eine groe Sahnetorte.
 
„Greif doch zu!“, sagte die Frau aufmunternd.
 
Amelie, die ihren Augen nicht traute, berhrte vorsichtig mit dem Zeigefinger die Torte. Es blieb Sahne am Finger kleben, die Torte war echt! Die Schokoladenpltzchen waren es auch, wie sie schnell feststellte, und alles schmeckte einfach kstlich! Aus einem Krug schenkte ihr die Hausherrin Apfelmost in einen Becher, dann setzte sie sich zu ihr und schaute ihr lchelnd beim Essen zu.
 
„Nun, wer bist du und was fhrt dich zu uns?“, fragte sie nach einer Weile.
 
Das Mdchen schluckte schnell einen Bissen hinunter und antwortete hflich: „Ich heie Amelie, bin sieben Jahre alt und mchte das Schlaraffenland finden!“
 
Die Alte lachte glockenhell. „Nun, du hast es gefunden! Ich heie Caramella und bin siebenhundertachtundsechzig Jahre alt.“
 
„Aber ... aber so alt kann man doch gar nicht werden!“, rief Amelie erstaunt.
 
„Oh doch, bei uns schon!“, widersprach die Frau lchelnd. „Hier geht alles etwas langsamer zu. Bei den Schlaraffen vergeht ein Jahr wie bei euch ein Monat. Du musst dich darber nicht wundern. Nun, wie sieht es aus. Bist du mde?“
 
Amelie, die ein Ghnen kaum unterdrcken konnte, nickte. Daraufhin fhrte sie Frau Caramella in ein Nebenzimmer, wo ein wunderhbsches Himmelbett stand. Amelie hatte sich kaum in die weichen Kissen sinken lassen, als ihr auch schon die Augen zufielen.
 
Am nchsten Morgen schien die Sonne hell in das kleine Fenster hinein und lie die blauen Vorhnge leuchten. Mit lautem Kikeriki begrte ein bunter Hahn den neuen Tag. Amelie war sofort hellwach. Sie sprang aus dem Bett und sah sich um. Es war kein Traum gewesen! Sie war immer noch im Schlaraffenland! Neben dem Bett standen ein Tischchen und ein Stuhl. Auf dem Tisch befanden sich eine wassergefllte Schssel und daneben ein Handtuch, ber der Stuhllehne hing ein rotes Kleid. Nachdem sich das Mdchen erfrischt hatte, zog sie das Kleid statt ihres Nachthemdchens an. Es passte wie angegossen! Als sie in die Stube trat, war Frau Caramella gerade dabei, das Frhstck zuzubereiten. Wie gestern Abend vollfhrte sie blo ein paar Handbewegungen ber dem Tisch, schon trmten sich duftende Pfannkuchen auf einem Teller, bergossen mit heiem Himbeersirup. In einer Schssel lagen Krapfen, daneben stand ein Teller mit Rhrei.
 
„Wie machen Sie das blo?“, fragte Amelie verblfft.
 
„Oh“, lachte Caramella, „das weit du nicht? Wir, das Zaubervolk der Schlaraffenzwerge, haben alle diese Gabe. Der eine mehr, der andere weniger. Wir knnen Essen herbei- und wieder wegzaubern. Am besten gelingen uns Sigkeiten, aber mit viel bung kriegt man auch Rhreier hin. So, nun komm und lass es dir schmecken!“
 
Amelie setzte sich und sie aen. „Wozu halten Sie sich denn Hhner, wenn Sie Eier herbeizaubern knnen?“, fragte sie schlielich.
 
Caramella schenkte Kakao nach. „Ach, die legen nur Ostereier. Die Hasen bringen sie im Frhling zu euch, das weit du doch!“, sie zwinkerte Amelie frhlich zu. Anscheinend machte es Caramella groen Spa, einen Gast zum Essen dazuhaben. Immerfort verschwand eine Schssel, aus der sich das Mdchen bereits genommen hatte, und es tauchten andere Leckereien stattdessen auf. Sahnegefllte Windbeutel, schokoladenberzogene Eclair, Streuselkuchen und Obsttorte kostete Amelie. Schlielich sank sie erschpft zurck.
 
„Ich kann nicht mehr!“, erklrte sie entschieden.
 
„Oh!“, sagte Caramella bedauernd und im nchsten Moment war der Tisch leer.
 
„Danke fr das schne Kleid!“ Amelie war ein bisschen verlegen, weil ihr das nicht eher eingefallen war. „Und berhaupt, danke fr alles. Ich habe mir das Schlaraffenland ganz anders vorgestellt. Laufen denn hier nicht die gebratenen Schweine mit Messer und Gabel im Rcken herum?“
 
Frau Caramella schttelte verstndnislos den Kopf. „Aber Kind, gebratene Schweine knnen doch nicht mehr herumlaufen! Womglich glaubst du auch an das Mrchen, gebratene Vgel wrden den Leuten ins Maul fliegen?“
 
Amelie nickte verschmt. Ihre Gastgeberin lachte. „Ach, was ihr Menschen euch so alles vorstellt!“ Bei diesen Worten vollfhrte sie eine elegante Handbewegung und hatte pltzlich eine Kaffeetasse in der Hand. Zwei Stckchen Zucker tauchten in der Luft auf, schwebten einen Moment ber der Tasse und plumpsten dann hinein.
 
„Wenn du dir die Stadt angesehen hast“, plauderte Caramella und nippte an ihrem Kaffee, „dann kannst du ja auf deiner Rckreise wieder bei mir hereinschauen. Ich wrde mich freuen! Es kommen nur noch selten Gste zu uns, weit du. Frher kamen die Knechte und Mgde scharenweise aus der Menschenwelt, um sich einmal richtig satt zu essen. Aber heutzutage glaubt niemand mehr an die Zauberwelt.“
 
„Ich schon!“, rief Amelie. „Und ich will erst wieder heim, wenn ich mir alles angeschaut habe!“
 
Caramella wurde pltzlich ernst, beugte sich ber den Tisch und flsterte: „Sieh dich nur vor, Kleines, dass du dem Schloss nicht zu nahe kommst! Die Zuckerknigin hat groe Macht und sie kann sehr ungemtlich werden!“ Ihre Stimme war immer leiser geworden, als habe sie Angst, belauscht zu werden.
 
„Meinen Sie das weie Schloss auf dem Berg?“, hauchte Amelie erschrocken. Aber Caramella schttelte den Kopf. „Nein nein, da wohnt die Zahnfee. Das Schloss der Zuckerknigin liegt am Rande der Stadt in einem groen Park, du wirst es von weitem erkennen. Geh aber nicht zu dicht heran!"
 
„Aber warum denn nicht?“ So schnell gab Amelie nicht auf. Caramella seufzte.
 
„Die Knigin besitzt geheimnisvolle Zauberkrfte, die sie aber nicht, wie wir normalen Schlaraffen, zum Guten verwendet. Das war nicht immer so. Vor vielen Jahren war sie eine gute Knigin, man kannte sie als gtig und weise. Doch die Macht hat sie verndert. Jetzt lsst sie sich kaum noch auerhalb des Palastes blicken und verbreitet Unheil ber das Volk.“
 
Amelie war erschrocken. Vielleicht sollte sie doch lieber wieder nach Hause gehen? Caramella lchelte, als habe sie die Gedanken des Mdchens erraten. „Du brauchst keine Angst zu haben, einem Menschenkind kann in der Traumwelt nichts Bses geschehen! Aber dennoch: Hte dich vor ihr!“
 
Nach diesen mahnenden Worten verabschiedete sich Amelie von der guten Frau Caramella. Sie war sehr neugierig auf die Stadt, obgleich ihr nicht recht wohl zumute war, wenn sie an die gruselige Knigin dachte. Sie beschloss, einen Bogen um das Schloss zu machen und mit leichtem Sinn spazierte sie in ihrem roten Kleid die Strae entlang auf die Schlaraffenstadt zu.
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        Amelie findet Freunde

    
 
Je nher unsere kleine Reisende der Stadt kam, desto mehr Huser standen am Straenrand. Und was fr seltsame Gebude das waren! Caramellas Haus hatte ganz normal ausgesehen, aber nun tauchten zwischen den grnen Hgeln bunte Tortenhuser auf, ppig mit Schlagsahne dekoriert, pfannkuchengedeckte Waffelhtten und zweistckige Wohnhuser aus Dominosteinen. Die Bewohner schienen das Baumaterial fr ihre Huser selbst herzustellen. In den Grten spielten winzige Kinder auf Wippen, die wie Zuckerstangen aussahen, kletterten auf Lakritzgersten und buddelten in Sandkisten, die mit Puderzucker gefllt waren. Auf den Wiesen wuchsen zwischen den Blumen Bonbons, buntes Eis am Stiel und gefllte Waffeleistten.
 
Amelie wanderte staunend die Straen entlang und wusste nicht, wo sie zuerst hinschauen sollte. Allmhlich wurden die Huser grer und ehe sie sich‘s versah, stand sie mitten auf dem Marktplatz. Hier war ein Gewimmel! Das Zaubervolk der Schlaraffenzwerge lebte wie im Mittelalter. Kleine, zottige Ponys zogen kleine Holzkarren, Frauen wandelten mit Krben durch die Stnde und kauften Stoffe und Schuhe ein. Amelie lief gerade an einem Fuhrwerk vorber und erkannte an dem Duft, dass es mit frischem Brot beladen war. Wie lief ihr da das Wasser im Munde zusammen! Begehrlich schnupperte sie nach dem Brote hin. Der Fuhrmann bemerkte das, sprang vom Kutschbock herunter, griff unter die Plane und zog ein kleines, noch warmes Brot hervor, welches er Amelie in die Hand drckte.
 
„Ich .. ich kann das aber nicht bezahlen!“, stammelte Amelie erschrocken.
 
Der Fuhrmann lachte, dass sein dicker Bauch wackelte. „Bezahlen? Du bist wohl das erste Mal im Schlaraffenland, was? Hier braucht man doch frs Essen nichts zu bezahlen!“ Immer noch lachend ging er weiter und fhrte sein Fuhrwerk mit sich fort.
 
Amelie biss in das Brot. Es hatte eine braune, knusprige Kruste und schmeckte kstlich. Als sie das Brot aufgegessen hatte, bekam sie Durst. Ihr Blick fiel auf den Brunnen, welcher mitten auf dem Platz stand. In der Mitte des Brunnens erhob sich ein durchsichtiger Eisberg und oben heraus sprudelte Wasser in kleinen Fontnen. Amelie trank. Das Wasser schmeckte s. Wahrscheinlich war der Eisberg ein Zuckerkristall. Ein paar Kinder waren auf Amelie aufmerksam geworden.
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